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Nr. 57.
Abonnementépreis

vierteljährlich mit „Jluſtrirtem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk. in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5.

Das „Merſeburger Kreisblatt

erſcheint täglich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der
Sonn und Feiertage.

Mer

Dienstag, den S. März 1892. 65. JVahrgang.
Jnſertions- Gebühr

für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13 für Prwate
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,

eburger Kreisblatt
Tageblatt fur Htadt und Tand.

Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Beilagen nach Uebereinkunſt.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
GratisBeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

Jch bringe hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß der Herr Miniſter des Jnnern dem Ver
eine zur Förderung der Hannoverſchen Landespferdezucht zu Hannover unterm
9. d. Wets. die Erlaubniß ertheilt hat, bei Gelegenheit der in dieſem Jahre ſtattfindenden großen
Sommer Rennen eine öffentliche Verlooſung von ſilbernen Gegenſtänden zu ver
anſtalten und die in Ausſicht genommenen 100000 Looſe zu je 1 Mark im ganzen Bereiche der
Monarchie zu vertreiben.

Merſeburg, den 2. März 1892.

wählt, verpflichtet und eingeführt.
Merſeburg den 5. März 1892.

Der Königlichr Landrath. Weidlich.
Der Gerichts Aſſeſſor Herr Putzer aus Königsberg iſt als beſoldeter Stadtrath ge

Der Magiſtrat.
Der Ortsrichter Rölke zu Hohenlohe beabſichtigt wegen Neubau ſeiner Gebäude ein

Stück Communmtcationsweg zu verlege Auf Grund des Zuſtändigkeitsgeſetzes wird dies mit dem
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß Zeichnung bei dem Unterzeichneten ausliegt und
Einſprüche dagegen binnen I Tagen daſelbſt anzubringen ſind.

Kleinſchkorlopp, den 4. März 1892. Der A mtsvorſteher.
Unter dem Nindvieh der Gutsbeſitzer Reinhardt und Wehr in Oberclobicau

iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.
Wünſchendorf, den 5. März 1892. Der Amtsvorſteher.

Die Maul und Klauenſeuche im hieſigen Orte iſt erloſchen.
Schaſſtädt, den 5. März 1892. Die Polizeiverwaltung.
Unter dem Rindvieh des Gutsbeſitzer Strauß in Beuditz iſt die Maul und

Klauenſeuche aus ebrochen-
Obverthau, den 5. März 1892. Der Amtsvorſteher.

Unter dem Rindvieh der Landwirthe Etzrodt und Schumann in Dörſtewitz iſt
die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

Bentendorf, den 6. März 1892. Der Amtsvorſteher.

Merſeburg den 7. März 1892.

F Ueber Arbeitsloſigkeit und
Arbeitsvermittelung.

II.
Die Landwirthſchaft iſt nicht im Stande, den

Abfluß von Arbeitskräften, welcher im Laufe
der letzten Jahrzehnte vom platten Lande nach
den großen Städten ſtattgefunden hat, dau rund
zu ertragen. Wie groß verſelbe geweſen iſt,
zeigt ſich aus einer Zuſammenſtellung in Nr. 5
der diesjährigen Statiſtiſchen Correſpondenz.
Danach ſind bei der letzten Volkszählung am
1. Dezember 1890 von der in Berlin orts-
anweſenden Bevölkerung 1 482 207 Perſonen im
Gebiete des Preußiſchen Staates geboren. Von
dieſen 1482207 ſind aber nur 642651 in
Berlin ſelbſt geboren, dagegen 839 556 im
übrigen Preußiſchen Staatsgebiete.
Jm letzteren ſind aber nur 127275 geborene
Berliner gezählt worden, ſo daß Berlin
712281 Perſonen mehr aus dem übrigen

Preußiſchen Staatsgebiete in ſich auf-
genommen, als an dasſelbe abgegeben
hat. Jn ähnlicher Weiſe haben die
großen Provinztalhauptſtädte die Be
völkerung vom platten Lande in der
Provinz aufgeſogen. Die Zahl Der-
jenigen, welche, auf dem platten Lande
geboren, von da nach den größeren
Städten gezogen ſind, veläuft ſich auf
mehrere Millionen.

Einen derartigen Verluſt an Kräften kann
die Bevölkerung des platten Landes nicht aus
ſich ſelbſt heraus erſetzen. Auch ein völliges
Freigeben der öſtlichen Grenze würde ganz
abgeſehen von der politiſchen Bedenklichkeit einer
ſolchen Maßregel keine hinreichende Einwanderung
nach dem platten Lande zur Folge haben, um
den bisherigen Abzug nach den großen Städten
zu erſetzen.

Es muß daher für den Rückfluß der in den
großen Städten jetzt überflüſſigen und deshalb
dort ſchädlichen Arbeitskräſte nach dem platten
Lande geſorgt worden.

Freilich würde es ſehr verkehrt ſein, wenn
man verſuchen wollte, ohne weitere Auswahl die
jenigen Perſonen, welche ſich in Berlin oder
anderen Orten arbeitslos auf der Straße finden,
auf das Land zu führen und ihnen dort Arbeit
zu verſchaffen. Damit würde man der deutſchen
Land wirthſchaft einen recht ſchlechten Dienſt
leiſten. Sehr viele von denen, welche jetzt in
den Straßen von Berlin als „Arbeitsloſe“
zuſammenlaufen, gehörten gar nicht zu den
Leuten, die ihr Brot durch redliche Arbeit ver-
dienen wollen, aber trotz aller Bemühungen
keine finden können. Von 23 bei den Straßen-
aufläufen wegen Beſchädigung fremden Eigen-
thums verhafteten Perſonen waren 19 unreife
Burſchen von 14--18 Jahren, welche nur mit
machten, wo es „Radau“ gab. Aber auch von
denen, die wirklich ehrliche Arbeit ſuchen, paßt
nicht jeder auf das Land! Wer auf dem Pflaſter
moderner Rieſenſtädte groß geworden iſt, oder
wer Jahre lang bei eintöniger Beſchäſtigung in
der Fabrik geſtanden hat, der iſt nicht im Stande,
die mannigfaltige Thätigkeit des Landmanns,
welche ſtets ein Verſtändniß für die Daſeins-
bedingungen der Thiere oder Pflanzen erfordert,
zu leiſten. Gewiß ſind aber unter den Tauſenden,
welche in den großen Städten jetzt arbeitslos
ſind, viele, welche erſt kürzlich vom Linde in der
Hoffnung auf reichlichen Verdienſt in die Stadt
gezogen ſind und nun darben müſſen. Wohl
giebt es ferner viele, die vom Lande gekommen
ſind und zwar Arbeit gefunden haben, die aber,
unbefriedigt von der Art ihrer Beſchäftigung
und dem verdienten Lohne, gern wieder eine
ihrer früheren Thätigkeit entſprechende auf-
nehmen und durch ihr Weggehen arbeitsloſen
Arbeitern aus der Stadt Platz machen würden.
Jhnen allen aber fehlen die Mittel, um auf's
Land zurückzukehren. Viele ſchämen ſich, die
Stätte, welche ſie mit ſo großen Hoffnungen
verlaſſen haben, enttäuſcht wieder aufzuſuchen
ſie würden aber gern in eine andere Gegend
gehn, wenn ſie dort ſichere Arbeit wüßten. Ein
ſolcher Arbeiter, der aus der großen Stadt
zurückkehrt, als lebendiges Beiſpiel für ſeine
Mitarbeiter, daß dort nicht nur Glück und Wohl-
ergehen herrſcht, wirkt aber beſſer für die
Zufriedenheit der ländlichen Arbeiter, die mit
ihm in Berührung kommen, als hundert Aus-
einanderſetzungen des Arbeitgebers.

Es liegt deshalb ebenſowohl im Jntereſſe der
ländlichen Arbeitgeber, daß die richtigen Ar-
beiter in den Städten ausgeſucht und an die

richtige Stelle gebracht werden, wie in demder gehen Stadtverwaltungen, daß die Arbeiter,

welche auf dem Lande verwendet werden können,
dorthin geleitet und ſo die Schaar der Arbeits
loſen in den Städten vermindert wird.

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, hat der
in Halle a. S. beſtehende Verband zur Beſſe
rung der ländlichen Arbeiterverhält-
niſſe im Gebiete des Landwirthſchaft-
lichen Central- Vereins der Provinz
Sachſen u. ſ. w.“) es unternommen, eine ein
heitliche Regelung der Arbeitsvermittelung zwiſchen

Stadt und Land herbeizuführen. Schon bei
ſeiner Gründung vor Jahresfriſt hat der
Verband die Unterſtützung ſeiner Mitglieder
durch anderweite Regelung des ArbeitsNach-
weiſes als einen Punkt ſeines Programmes
aufgenommen. Er hat ein Bureau eingerichtet,
hat ſich mit tüchtigen und zuverläſſigen Agenten
in Verbindung geſetzt und dadurch ſeinen Mit-
gliedern die Möglichkeit geſchaffen, daß ſie an
eine Stelle die Nachfrage nach Arbeitskräften
aller Art und aus den verſchiedenſten Gegenden
richten können. Die durch die jetzt eingetretene Ar-
beitsloſigkeit in den großen Städten entſtandene
Möglichkeit, brauchbare Arbeiter für das Land
zurückzugewinnen, ließ es dem Verbande aber
angezeigt erſcheinen, eine ausgedehntere Organi-
ſation der Arbeitsvermittelung anzubahnen. Er
hat deshalb an ſämmtliche land wirthſchaftliche
Centralvereine des Deutſchen Reiches die Auf
forderung gerichtet, die Gründung ähnlicher Ver-
bände für ihre Bezirke anzuregen. Sodann hat
er an die Behörden aller größeren Städte Deutſch

lands, in welchen eine Arbeitsloſigkeit hervor
getreten iſt, die Bitte gerichtet, ſie möchten nicht
nur Stellen für Ardbeitervermittelung, ähnlich
wie dies in Frankfurt a/ M. geſchehen iſt, ein
richten, ſondern auch diejenigen ſich dort melden
den Arbeiter, welche geeignet und gewillt ſind,
Arbeit auf dem Lande zu übernehmen, dem Ver-
bande derjenigen Provinz, in welche der Arbeiter
zu gehen bereit iſt, oder wo ein ſolcher Verband
noch nicht beſteht, dem betreffenden Landwirth-
ſchaftlichen Centralvereine ſchriftlich namhaft
machen. Der letztere muß dann die weiteren
Schritte im Jntereſſe der Arbeitgeber thun. So
kann Angebot und Nachfrage in die richtigen
Bahnen gelenkt werden.

Das Bureau des Verbandes befindet ſich Halle a. S.
Karlſtraße 8, II. Satzungen und Geſchäftsbericht werden
auf Wunſch von dem Verbandsanwalte, Dr. Suchsland,
gern portofrei mitgetheilt.

h
--»--a.:iickcCccCCCCICCkOIAKYRFssR-.vVvOG(Ot0olkchr-

Spätes Gericht.
Von M. Reinhold.

Nachdruck verboten.)

Die Zeitungen hatten aus dem Poilizeibericht
die Mittheilung gebracht, ein Bauarbeiter ſei
von dem Dache eines Rohbaues hinabgeſtürzt.
Da es feſtſtand, daß der Verunglückte gern der
Flaſche zugeſprochen, ſo knüpften ſie daran aller
lei gute Lehren, wie ſie bei ſolchen Gelegenheiten
ſtets aufgetiſcht und aufgefriſcht werden.

Es hatten vielleicht nur Wenige dieſe Notiz
geleſen, und noch Wenigere hatten ſich etwas
dabei gedacht. Dergleichen Sachen kommen ja
in jeder größeren Stadt leider ziemlich häufig
vor, ſo häufig, daß darauf von beſtimmten
Perſonen nur geachtet wird, wenn der Unglücks
fall ſich in unmittelbarer Nachbarſchaft vollzieht.
Mir war es nicht anders gegangen. Da

diesmal keine näheren Angaben über etwaige
Hmnterbliebene gemacht waren was doch ſonſt
ſtets geſchieht, ſo war anzunehmen, daß der
Getödtete ein alleinſtehender Mann geweſen

war. Dieſer Umſt 8vo mer 2. mſtand ſchwächte das Jntereſſe

Nach der Lektüre der Morgenzeitung ging iaus. Auf der Straße begegnete S
guten, alten Freunde, einem Architekten, der die
Bauten „einer bekannten Berliner Firma leitete.
Wir grüßten einander, und ich ſchlug einen
freundſchaftlichen Frühſchoppen vor.

Er nahm an und wenige Minutſaßen wir beim Bier. s en ſpäter

Es ſchien ihm aber gar nicht ſo recht zu
munden, obgleich an dem Trunk beim beſten
Willen nichts auszuſetzen war. Mein Freund
hielt das Glas wiederholt ans Licht, nahm dann
einen kleinen Schluck, erzählte zerſtreut, kurz
erſchien als ein Mann, der mit ſeinen Gedanken
ganz und gar wo anders iſt, als am Biertiſche.

„Höre mal!“, ſagte ich.
Er ſah mich aufmerkſam an, nahm dann

einen Schluck und ſah mich wieder an.
„Sagteſt Du etwas fragte er dann, nach

einer neuen Cigarre greifend.
„Nun wird es mir aber doch etwas zu bunt

mit Deinem GSrillen“, polterte ich, und beraubt
kannſt Du nicht ſein, das große Loos in der
Lotterie kannſt Du augenſcheinlich auch nicht
gewonnen haben, alſo was iſt Dir paſſiert

„Eine ganz eigene Geſchichte, die freilich nicht
recht zur Zugabe an einem Frühſtückstiſche
geeignet iſt. Wenn Du ſie aber trotzoem hören
willſt man kann ſich. dabei viel denken.“

Selbſtverſtändlich bat ich um ſofortige Mit-
theilung, und ich laſſe nun den Erzähler mit
deſſen eigenen Worten ſprechen.

„Alſo höre! Jch weiß nicht, ob Du heute
Morgen in der Zeitung von einem Unglücksfalle
geleſen haſt, der geſtern auf einem Rohbau
paſſiert iſt? Haſt Du? Um ſo beſſer. Nun,
dieſer Bau ſtand unter meiner Veitung, und Du
wirſt verſtehen, daß ein ſolcher Zwiſchenfall doch
immer die Nerven ziemlich ſtark angreift.

Jn dieſem Falle that mir der Verunglückte
noch beſonders leid. Der Mann, es war ein
Metallarbeiter, Namens Cynrgd, war ein ganz

ausnahmsweiſe geſchickter Handwerker, wenn er
eben nicht getrunken hatte. Dabei feſt und
ſicher bei jeder gefährlichen Arbeit.

Das Laſter der Trunkſucht war freilich eine
böſe Geſchichte. Der Mann war gegen vierzig
Jahre alt, und er hätte eigentlich ſo viel Energie
beſitzen müſſen, nicht mehr Branntwein zu ſich
zu nehmen, als er vertragen konnte.

Jch kannte ihn ſeit einem Jahre. Längſt
hätte ich ihn vom Bau entfernt, aber da war
ſeine Geſchicklichkeit, und dann noch ein anderer
Umſtand, der zu ſeinen Gunſten ſprach.

Man ſagte mir, er habe ſich dem Trunk in
Folge des jähen Todes ſeiner Frau ergeben,
denn er ſei vorher der nüchternſte und ruhigſte
Menſch geweſen.

Jch ſprach deshalb bei paſſender Gelegenheit
einmal ein ernſtes Wort unter vier Augen mit
ihm. Jch muß geſtehen, der Eindruck, den er
bei dieſer Ausſprache mit mir machte, war ein
recht guter, nur daß er nie die Augen erhob,
um mir bei ſeinen Betheuerungen ins Geſicht
zu ſehen.

Nach dieſer Unterredung trat wirklich eine
entſchiedene Beſſerung mit dem Manne ein.
Ab und zu erſchien er freilich noch betrunken,
aber immer ſeltener und ſeltener doch, bis jetzt
ſeit zwei Monaten nicht das Geringſte mehr
vorgekommen war

Geſtern nun erſchien er plötzlich wieder, wie
der Polier mir erzählte, in furchtbarer Auf-
regung, die er durch ſtartes Trinken noch ge-
ſteigert hatte. Es wurde ihm unterſagt, ſeine

Arbeit an einer gefährlichen Stelle, einem
Dachthurme, fortzuſetzen. Er entwiſchte aber,
begann ſeine Thätigkeit doch, und was nun
geſchehen, weißt Du aus den Zeitungen.“
Der Erzähler machte eine kurze Pauſe und
fuhr dann fort:

„Als ich geſtern Abend nach Hauſe ging, bat
mich der Portier noch um ein paar Worte, er
babe mir noch etwas zu dem Unglücksfall des
Conrad zu ſagen. Jch war geſpannt, aber un
gemein überraſcht, als jener mir erklärte, er
glaube gar nicht, daß der Mann in Folge ſeines
Zuftandes herabgeſtürzt ſei, er glaube vielmehr,
jener habe ſich freiwillig das Leben genommen.
Ich ſchüttelte ungläubig den Kopf und ging heim.

Auf dem Tiſche meiner Wohnung lag ein
Brief, ziemlich dick. Die Aufſchrift zeigte plumpe,
mir ganz unbekannte Schriftzüge. Neugierig
wie man es bei Briefen von unbekannten
Empfängern ſo häufig zu thuen pflegt, drehte
ich das Couvert hin und her, aber da war nichts
zu ſehen.

Jch öffnete und ſah vor allen Dingen nach
der Unterſchrift: Karl Conrad!

Der Mann, der heute Morgen verunglückt war!
Jeh ſah nach dem Poſtſtempel: Er zeigte die
Stunde, um welche am frühen Morgen die
Briefkaſten zum erſten Male geleert wurden.

Conrad hatte alfo wohl die ganze Nacht hin
durchgeſchrieben und am frühen Morgen das
Schreiben der Poſt anvertraut.

Jch habe den Brief mitgebracht und will ihn
Dir jetzt vorleſen. Höre zu;
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Wir wollen hoffen und wünſchen, daß das
Werk, welches der genannte Verband in ſo dan-
kenswerther Weiſe in Angriff genommen hat,
auch von Erfolg begleitet ſein möge. Wenn dies
der Fall iſt, wenn es wirklich gelingt, durch eine
verbeſſerte Einrichtung der Arbeitsvermittlung
wieder eine angemeſſene Vertheilung der Arbeits
kräfte zwiſchen Stadt und Land herbeizuführen,
dann werden die Kriſen, welche hierzu den An-
ſtoß gegeben haben, unſerem Vaterlande nicht
um Schaden, ſondern zum Segen gereichen.
as walte Gott!

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 7. März.

Unſer Kaiſer arbeitete am Sonnabend nach
einer Spazierfahrt mit dem Generalintendanten
Grafen Hochberg dem General Grafen Hahnke
und ertheilte dann eine Reihe Audienzen. Am
Nachmittage unternahmen beide Majeſtäten eine
längere Spazierfahrt, nach welcher der ruſſiſche
Militärbevollmächtigte in Berlin General Graf
GolenitſchewKutuſow, welcher zum Oberhofmar-
ſchall in Petersburg ernannt iſt, in der Ab-
ſchiedsaudienz empfangen wurde. Abends wohnte
die kaiſerliche Familie einer Theateraufführung
bei dem Fürſten Radolin bei. Am Sonntag
Vormittag wohnten der Kaiſer und die Kaiſerin
dem Gottesdienſt im Dome bei und empfingen
dann den Beſuch des in Berlin eingetroffenen
Großherzogs von Oldenburg. Zur
Mittagstafel waren alle fürſtlichen Herrſchaften
im Schloſſe vereint. Gegen 3 Uhr Nachmittags
unternahmen der Kaiſer und die Kaiſerin wieder
eine längere Ausfahrt.

Der Großherzog Ludwig IV. von
Heſſen, Schwager der Kaiſerin Friedrich, Oheim
unſeres Kaiſers und Schwiegervater des Prinzen
Heinrich von Preußen, iſt recht bedenklich
erkrankt. Der Großherzog, der ziemlich ſtark
iſt, wurde am Freitag nach eben in heiterſter
Stimmung beendeter Tafel von einem Schlag-
fluſſe betroffen, welcher die rechte Körperſeite
lähmte. Das Bewußtſein blieb erhalten. Der
San des Patienten verſchlimmerte ſich am

onnabend ſo bedeutend, daß man große Be
ſorgniſſe hegte; am Sonntag trat eine kleineLeſerong ein. Der Großherzog, der 1837 ge

boren iſt, ſteht im 55. Lebensjahre. Er iſt ein
Sohn des Prinzen Karl von Heſſen und deſſen
Gemahlin Eliſabeth, Prinzeſſin von Preußen.
Seinem Oheim, dem Großherzog Ludwig III.,
folgte er am 13. Juni 1877. Er iſt preußiſcher
General-Oberſt der Jnfanterie mit dem Range
eines Generalfeldmarſchalls und unter Kaiſer
Friedrich von dieſem, ſeinem Schwager, zum
General-Jnſpekteur der dritten deutſchen Armee-
Jnſpektion ernannt. Der Großherzog war in
erſter Ehe mit der Prinzeſſin Alice von England,
einer allgemein beliebten Dame vermählt, die im
Dezember 1878 geſtorben iſt. Eine ſpätere Ehe
des Großherzogs mit einer Ruſſin, einer Frau
Kolemine, wurde ſofort nach ihrem Abſchluß
wieder gelöſt. Die Sache iſt bis heute noch nicht
recht aufgeklärt. Der Erbgroßherzog Ernſt Lud-
wig von Heſſen iſt heute 23 Jahre alt.

Die älteſte Tochter des Herzogs Karl
Theodor in Bayern, die Prinzeſſin Amalie,
hat ſich mit dem Herzog Wilhelm v. Urach
vermählt.

Der General der Cavallerie Graf Bran-
denburg, Generaladjutant Kaiſer Wilhelms I.,
iſt in Berlin an einer Lungenentzündung ſchwer
erkrankt. Der General, welcher von 1882
bis 1884 commandirender General des preußi-

„Geehrter Herr Baumeiſter!
Dieſen Brief bekommen Sie heute, aber dann

bin ich todt.
Jch kann nicht mehr leben, ich will nicht mehr.

Es läßt mir keine Ruhe mehr. Jhnen habe ich
verſprochen, keinen Schnaps mehr zu trinken,
aber ich kann's nicht mehr aushalten.

Nur noch einmal will ich trinken, ehe ich zur
Arbeit gehe und dann ſoll's aus ſein mit dem
Trinken und mit mir.

Es geht nicht anders, Herr Baumeiſter!
Jhnen will ich Alles erzählen, was ſonſt kein

Menſch weiß, denn ſie haben viel Nachſicht mit
mir gehabt und ſind immer gut mit mir geweſen.

Sie werden auch glauben, wenn ich ſage, daß
ich von dem Thurm, an welchem ich hente auf
dem Hauſe in der K.Straße arbeiten ſoll,
herunterſpringen muß. Dann iſt Alles vorbei.

Thue ich es nicht, dann muß ich das Ge-
heimniß allen Leuten ins Ohr ſchreien und
dann packt mich der Scharfrichter.

Alſo ſo oder ſo, vorbei iſt es doch mit mir.
Und nun will ich Jhnen Alles der Reihe

nach erzählen.
Ich bin immer ein tüchtiger Arbeiter geweſen,

Eigenlob ſtinkt zwar, aber wahr iſt es, und Sie
haben es mir ja auch oft genug geſagt.

Das ſind nun mehr als zwölf Jahre her,
wir bauten das jetzt abgebrannte Haus, auf dem
ich den Thurm heute machen ſollte.

Jch war von Anfang an bei dem Bau, hatte
ſo gewiſſermaßen einen Oberpoſten und bekam
recht gut bezahlt.

Kreuzfidel war ich damals, und wenn der
Bau fertig war, ſollte meine Hochzeit ſein. Jch
kannte die Auguſte wohl ſchon an ſechs Jahre.
Sie war ein gutes halbes Dutzend Jahre jünger,
als ich, und es hatte deshalb mit dem Heirathen
noch keine ſo übergroße Eile. Wir wohnten

ſchen Gardecors war, iſt 73 Jahre alt. Man
giebt nicht viel Hoffnung.

Aus Hannover wird wieder einmal be
richtet, daß der Rücktritt des Herrn von
Bennigſen von ſeinem Poſten als Ober

räſident von Hannover naye bevorſtehenon Als ſein Nachfolger wird kurioſer Weiſe,

und gewiß unrichtig, der Staatsſekretär von
Bötticher genannt. Wahrſcheinlicher klingt eine
andere Meldung, welche in dem Landesdirektor
dw K merkte den künftigen Oberpräſidenten
erblickt.

Jn Sachen des Welfenfonds berichtet
eine Berliner Zuſchrift an die Pol. Corr., daß,
gutem Vernehmen nach, alle Verſuche, dieſe
Frage in befriedigender Weiſe zu regeln, an
der Hartnäckigkeit des Herzogs von
Cumberland ſcheitern dürften, obwohl
ihm Seitens der preußiſchen Regierung ein
ſehr weitgehendes Entgegenkommen bezeigt wird.
Nachdem man damit nicht weiter gekommen iſt,
wird die preußiſche Regierung ihrem Landtage
nunmehr einen Geſetzentwurf vorlegen, welcher,
unter Verzicht auf die Verwendung des Welfen-
fonds zu geheimen, politiſchen oder polizeilichen
Zwecken, eine anderweite Berwendung des Fonds
vorſieht und ſeine Verwaltung unter die ver
faſſungsmäßige Controlle der Oberrechnungs-
Kammer ſtellt.

Die in letzter Zeit ſich häufenden An
klagen gegen Zeitungen wegen Maje-
ſtätsbeleidigungen ſind auch in Reichs
tagskreiſen lebhaft beſprochen. Man glaubt
dort nicht, daß die Anklagen auf eine von
Berlin ergangene Anweiſung zurückzuführen ſind.
nimmt hingegen an, daß die Staatsanwälte in
den einzelnen Fällen ſelbſtändig vorgingen.

Die unabhängigen Sozialdemo-
kraten in Berlin veranſtalteten am Sonntag
eine große Verſammlung, in welcher ſie die
Verurtheilung der Straßenkrawalle
durch die offizielle Sozialdemokratie
entſchieden mißbilligten. Es war eine
größere Polizeimacht zur Aufrechterhaltung der
Ruhe aufgeboten, doch blieb Alles ſtill.

Zur Lage im weſtfäliſchen Kohlen
revier wird der Kreuzztg. aus Dortmund be-
richtet, daß die Nachricht, die Zahl der arbeits
loſen Bergleute betrage 20000, weit übertrieben
ſei. Die Zechenverwaltungen bemühen ſich im
Gegentheil, allen Entlaſſungen vorzubeugen.

Wegen des Ausbruchs der Rinder-
peſt an der deutſchruſſiſchen Grenze
wird ſich der preußiſche Landwirthſchaftsminiſter
in dieſen Tagen nach der Grenze begeben.

Oeſterreich-Ungarn. Die Kaiſerin
Eliſabeth von Oeſterreich iſt am Sonntag aus
Wien für längere Zeit nach Miramare bei
Trieſt gereiſt. Die Kaiſerin bedarf nach den
außer ordentlichen Anſtrengungen und Sorgen,
die ſie wochenlang am Krankenbett der Erzherzogin
Marie Valerie, ihrer jüngſten Tochter, durch
gemacht, nothwendig der Erholung.

Großbritannien. Die engliſchen Berg-
leute beharren darauf, am 12. März den all
gemeinen Streik zu beginnen. Eine ganze
Anzahl großer induſtrieller Etabliſſements werden
an dieſem Tage ihre Betriebe wegen Kohlen-
mangels ſchließen.

Rußland. Erneuten Meldungen, daß der
ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, Herr v. Giers,
aus Geſundheitsrückſichten von ſeinem Poſten
zurücktreten wolle, wird erwidert, daß Herr
von Giers ſich wohl befindet und an eine Amts-
niederlegung nicht denkt. Nach amtlicher Mit-
theilung nimmt der Fleckentyphus in den
Gouvernements Saratow, Aſtrachan und Penſa

nebeneinander, wir ſpaßten zuſammen, wir
tanzten zuſammen, und alle Leute hielten uns
für Bräutigam und Braut.

Jch ſelbſt am meiſten.
Unglück.

Jch bekam auf dem Bau noch einen Kollegen,
denn die Arbeit drängte. Karl Edermann hieß
er. Er war ſo etwas, was man einen feinen
Jungen nennt. Sollte auch vermögende Eltern
haben und deren Geſchäft ſpäter übernehmen.

Er war ein fixer Junge aber auch, trotz
ſeiner feinen Seiten. Jch will der Wahrheit
hier kurz vor meinem Tode die Ehre geben und
kann nur ſagen, daß ich ihm nicht über war.

Wir vertrugen uns ganz gut. Er verſuchte
mich zwar manches Mal ein Bischen aufzu-
ziehen, aber daraus machte ich mir wenig. Und
er meinte es ja auch nicht bös.

Einmal, Feiertags, gingen wir zuſammen aus,
und dabei lernte er d'e Auguſte kennen. Jch
will wieder ehrlich ſein und ſagen, daß die
Beiden gut zueinander paßten.

(Schluß folgt.)

Und das war das

Zolas Roman über den Krieg
von 1870 71.

Emile Zolas neuer Roman „I. a Débäcle“ („Der Zu
ſammenbruch“) hat ſoeben in Paris zu erſcheinen begonnen. Die
Veröffentlichung der deutſchen Ueberſetzung dieſes deutſcherſeits
mit ganz beſonders lebhaft m Intereſſe erwarteten Werkes
wird faſt gleichzeitig durch die von Joſeph Kürſchner heraus
gegebene Halbmonatsſchrift „Aus fremden Zungen“
(Stuttgart, Deutſche Verlags-Anſtalt) erfolgen.

Der Roman beginnt nach der Schlacht von Wörth, dreht
ſich dann mehrere Kapitel lang um die Schlacht von Sedan
und endet während der Kommune in Paris. Gleich die drei
erſten Kapitel ſind von einer tragiſch grauſamen Schönheit.
Die Schilderung der ſchrecklichen Unordnung der durch fort
währende Gegenbefehle nach den erſten Niederlagen außer

ganz bedeutende Ausdehnung an. Alle
Spitäler ſind überfüllt. Jm Gouvernement
Tobolsk brachen in Folge der Hungersnoth
Ruheſtörungen aus. Die Lage ſoll ernſt ſein,
da Fürſt Galizin mit unumſchränkten
Vollmachten als Reichskommiſſar dorthin ge-
ſandt wurde.

Orient. Die ruſſiſche Regierung iſt ſehr
böſe, weil neulich behauptet wurde, der feige
Mörder des bulgariſchen Geſandten Vulkowitſch
in Konſtantinopel ſei einer ihrer Agenten auf
der Balkanhalbinſel, Namens Jwanow. Der
ruſſiſche Botſchafter in Konſtantinopel ſtellt die
Wahrheit dieſer Behauptung energiſch in Abrede.
Zuzutrauen iſt den ruſſiſchen Agenten aber eine
ſolche That vollauf. Jn Griechenland
dauert die durch die Entlaſſung des Miniſteriums
Delyannis herbeigeführte Aufregung noch fort.
Es fehlt auch, nach zuverläſſigen Privat-
meldungen, nicht an Ruheſtörungen, welche
vom Regierungstelegraphen ſorgfältig verſchwiegen
werden. Eine Anzahl von Deputirten hat dem
Könige ein neues Miniſterium vorgeſchlagen
Bei den berorſtehenden Kammerneuwahlen werden
ſebhafte Unruhen befürchtet.

Barlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag. Am Sonnabend wurde die

zweite Etatsberathung bei den Forderungen für
die deutſchen Kolonieen fortgeſetzt. Beim Titel
„Maßregeln zur Unterdrückung des Sklavenhandels und
zum Schutze der deutſchen Jntereſſen in Oſtafrika“ er
örterte Abg. Bamber ger (freiſ.) die neueſten Vorgänge
in dieſem Schutzgebiete und ſprach die Anſicht aus, daß
man wohl mit einem geringeren, als dem geforderten Be
trage von 2 Millionen auskommen könne, und erbat
ſich Auskunft über die Ausweiſung des deutſchen Bericht
erſtatters Eugen Wolff aus unſerem oſtafrikaniſchen
Schutzgebiet, Reichskanzler Graf Caprivi antwortete,
er ſelbſt, und nicht der Generalgouverneur von Soden,
habe Wolffs Ausweiſung aus Oſtafrika verfügt. Die
Ausweiſung ſei ſowohl rechtlich begründet, als auch rathſam
geweſen, denn die Berichte Wolffs, die ſogar den ungemein
tüchtigen Generalgouverneur von Soden in ganz ungerecht
fertigter Weiſe angegriffen, hätten nur dazu dienen können,
Mißſtimmung in der Kolonie zu erregen und deren Fort
beſtehen ſomit zu gefährden. Daher ſei er auch gewillt, die
Ausweiſuung aufrecht zu erhalten. Der Reichskanzler bat
dann um Bewilligung der vollen geforderten Summe, da
ohne Geld nichts in Oſtafrika zu machen ſei. Abg Graf
Arnim ffreikonſ.) hofft auf eine günſtige Entwicklung
unſerer Schutzgebiete und tadelt es, daß der Abg. Bam
berger von Neuem verſucht habe, der Kolonialpolitik jeden
Erfolg abzuſprechen. Abg. Graf Hoensbröch (Ctr)
erklärt, daß ſeine Partei an einer ruhigen und maßvollen
Kolonialpolitik feſthalten werde Geheimer Rath
Kayſer führt dem Abg. Bamberger gegenüber aus, daß
der Handel in DeutſchOſtafrika durchaus nicht ſo unbe
deutend ſei. Abg. Dr. Hammacher (natlib.) ſchließt
ſich dem an. Abg. Barth (freiſ.) findet die Ausweiſung
Eugen Wolffs aus DeutſchOſtafrika nicht gerechtfertigt
und glaubt nicht an ein Gedeihen dieſer Kolonie. Abg.
Graf Mirbach (konſ.) zweifelt nicht, daß di Kolonien
ſich noch einmal gut bezahlt machen werden Abg. Rickert
(freiſ.) meint aus Anlaß der Ausweiſung Wolffs, es ſei an
maßgebender Stelle eige große Empfindlichkeit gegenüber
einer freimüthigen Kritik eingetreten, die doch auch ihren
unbeſtreitbaren Nutzen habe. Reichskanzler Graf Ca
privi ſtellt das entſchieden in Abrede. Nachden noch
Abg. v. Kardorff (freik.) zu Gunſten der Forderung
von 29 Millionen für DeutſchOſtafrika geſprochen, wird
die Summe bewilligt und die Weiterberathung auf Montag
vertagt.

Preußiſches Abgeordnetenhaus. Auf der Tages
ordnung der Sonnabendſitzung ſteht die dritte Be
rathung des Geſetzentwurfs betr. die Koſten König-
licher Polizeiverwaltungen in Stadtgemein-
den. Abg. Meyer (freiſ.) bekämpft die Vorlage, welche
den Stadtgemeinden neue große Laſten auflege, während
über alle organiſatoriſchen Fragen ſtillſchweigend fort
gegangen werde. Miniſter Herrfurth legt den Stand-
punkt der Regierung und die Gründe dar, welche zu dieſem
Geſetz geführt haben und weiſt die Vorwürfe des Abg.
Meyer zurück. Abg. Barth (freik.) ſchließt ſich dem an.
Abg. von Eynern (natlib.) tritt entſchieden für die Vor
lage ein, die hierauf mit einer geringen Aenderung an
genommen wird. Es folgt die zweite Berathung des
Geſetzentwurfs betr. die Aufſicht bei den Berliner

Gerichten. Die Vorlage wird nach kurzer Debatte un
verändert genehmigt. Debattelos werden angenommen
die Vorlagen wegen Heranziehung von Militär-
perſonen zu Gemeindeabgaben und betr. den
Anſchluß der Helgoländer Kirche an die Pro
vinz Schleswig-Holſtein. Damit iſt die Tages
ordnung erſchöpft. Heute, Montaz, beginnt die dritte Be
rathung des Kultusetats.

Provinz und Umgegend.
t Freyburg a. U 2. März. Am 29. Febr.

tagte hierſelbſt eine Verſammlung verſchiedener
hervorragender Landwirthe von Freyburg und
Umgegend, in welcher der Beſchluß gefaßt wurde,
eine Molkereigenoſſenſchaft unker der
Firma „Dampfmolkerei Freyburg a. U. E. G.
m. b. H.“ zu gründen, und in welcher ferner de
Statuten und die Geſchäftsordnung der neuen
Genoſſenſchaft durchberathen wurden. Der
proviſoriſche Vorſtand übernahm es, ſich nach
einem geeigneten Bauplatze in der Nähe des
Bahnhofes umzuſehen und der demnächſt ſtatt
findenden Generalverſammlung diesbezügliche Vor
ſchläge zu machen, ſowie Offerten von Maſchinen
fabriken c. entgegenzunehmen. Sofort gezeichnet
wurden annähernd 2000 Liter Milch pro Tag,
doch dürfte das tägliche Milchquantum bald auf
4000 Liter ſteigen. Das Zuſtandekommen des
Unternehmens iſt hauptſächlich den Bemühungen
des Herrn von Helldorf auf Zingſt zu danken,
der damit der Landwirthſchaft zweifellos einen
großen Dienſt leiſtete.

t Halle, 6. März. Kindesmord. Durch
Anſchlag an den P'akatſäulen gelangte Folgen-
des zur Kenntniß unſerer Einwohnerſchaft:
Aufruf. Am 8, Februar d. J. in den Mittag
funden iſt auf dem Poſtamt III (Central-
vahnhof) eine Holzkiſte aufgegeben worden, in
welcher ſich, wie am 17. Februar feſtgeſtellt
wurde, die Leiche eines etwa 5 Tage alten
Knaben in einem Steckkiſſen befand. Jch er
ſuche alle diejenigen, welchen irgend welche That
ſachen bekannt ſind, die zur Ermittelung der
Perſon des Abſenders dienen könnten, mir oder
der nächſten Polizeibehörde unverzüglich Mit
theilung machen zu vollen. Die Kindesleiche
war mit weißem Hemdchen und Jäckchen bekleidet,
die ebenſo wie dos weiße Steckkiſſen mit Stickerei
verſehen waren, auch fanden ſich zwei rothe
wollene ſog. Erſtlingsarmbändchen vor. Die
Holzkiſte mit Schiebedeckel iſt 48 em lang,
28 em breit und 22 em hoch und war ver
ſchloſſen durch ein kleines eiſernes Vorlegeſchloß,
welches durch einen an der Kiſte angeſchraubten
PatentMeſſing-Ueberwurf griff. Bei der
Leiche war auch eine Milchflaſche und Gummi-
ſauger. Die auf weißes Papier mit Tinte
geſchriebene Adreſſe der Kiſte lautet: An
Herrn Sattlermeiſter Otto Liſt, Roßleben bei
Wiehe. Als Abſender iſt angegeben Martha
Voigt, Güſten. Es liegt dringender Verdacht
des „Mordes“ vor, da das Kind den Erſtickungs
tod geſtorben iſt. Magdeburg, 24. Februar
1892. Der Erſte Staatsanwalt.

f Athensleben, 1. März. Ein Unglück
wurde geſtern durch den Poſtboten, welcher die
Poſtſachen nach Löderburg und Athensleben be
fördert, verhütet. Ein Kameelführer beſuchte
am geſtrigen Tage unſern Ort mit ſeinen
Thieren. Ein Knabe kam dem ziemlich großen
Kameele zu nahe und wurde von dieſem am
Beine erfaßt und in der Luft herumge-
ſchleudert. Der zufällig vorbeigehende Poſt
bote nahm ſchnellgefaßt eine Kiſte, die er gerade
unter dem Arme trug und ſchlug das Thier
damit auf die Naſe. Der Schlag muß wohl
kräftig geweſen ſein denn das Kameel ließ den

Faſſung gebrachten Armee iſt ergreifend. Von Zeit zu Zeit mit einem unermeßlichen Material überſchwemmt. Der
taucht die finſtere Silhuette des wie betäubten rathloſen
Kaiſers auf, der in der That eine Beute des Schickſals zu
ſein ſcheint, und dem, wie zum Hohn, ſein glänzender Stab,
ſeine Eskorte ſtrahlender Garden, ſeine Bagagewagen mit
ihrer Legion von Jntendanten und Lakaien folgen.

Die Scene im Leginn des Buches, wo eine bei Mühl-
hauſen lagernde Diviſion mit Seelenangſt die Nachricht
von einer Schlacht erwartet, welche, wie ſie weiß, in der
Ferne geliefert und eine Entſcheidung bringen wird, iſt er
greifend. Die alten Soldaten Jtaliens und Afrikas können
nicht an eine Niederlage glauben. Waren ſie denn nicht
immer Sieger Es wird da ein alter Soldat, der Liente
nant Roches geſchildert, der naiv ſein Vertrauen dahin
formulirt: „Es iſt einmal Beſtimmung, daß Frankreich
immer ſiegreich iſt, warum ſoll es heute anders ſein, wenn
es immer ſo geweſen iſt. Wir ſollen heute Hiebe bekommen
Warum Weshalb Hat ſich denn die Welt geändert
Was Jhr da ſagt, iſt blödſinnig Erzählt das Rekruten,
aber nicht mir, der ſiebenundzwanzig Jahre gedient hat

„Jhr erwartet Nachrichten Na, die will ich Euch gleich
geben Die Preußen haben Hiebe gekriegt, Hiebe, daß
ihnen Hören und Sehen vergangen iſt, Hiebe, daß ſie ihre
Knochen im Schnupftuch zuſammenſuchen müſſen

Plötzlich verbreitet ſich im Lager in der That das Ge
rücht eines großen Sieges. Der Kronprinz von Preußen
iſt zum Gefangenen gemacht, die ganze feindliche Armee
zurückgeworfen worden

Alle Welt findet das natürlich und zeigt keinerlei Er
ſtaunen in der Freude, Eine Viertelſtunde ſpäter aber
erfährt man die Wahrheit: Wörth iſt aufgegeben, Mac
Mahon iſt auf dem Rückzuge, die Niederlage iſt vollſtändig.
Das Lager iſt wie im Schreck erſtarrt und zerſchmettert.

Es iſt ſchon früher darauf aufmerkſam gemacht woyden,
welche umfaſſenden Studien Zola für ſein Werk unter
nommen, wie er ſich auf die Schlachtfelder des Oſtens be
geben, die Archive durchſucht, die Spezialwerke durch
gearbeitt und eine Reihe von Generalen interviewt hat.
Das Alles aber gab ihm keinen Aufſchluß über das Leben
des gemeinen Mannes im Regiment während dieſer traurigen
Epoche. Er bedurfte der Dokumente hierfür um ſo mehr,
als er in ſeinem Buche die Geſchicke einer Sektion des
106. Regiments die Nummer ift eine rein willkürliche
verfolgt, deſſen Korporal, Jean Marquart, eine Perſon
aus dem Roman „Ia Terre“ iſt.

Als bekannt wurde, daß Zola das Bedürfniß nach Auf
zeichnungen während des Krieges aus den Reihen dieſer
Leute und nach perſönlichen Mittheilungen hätte, wurde er

Klingelzug bei ihm kam nicht zur Ruhe, Ein ehemaliger
Soldat gab dem andern die Klinke zu Zolas Wohnung in
die Hand. Jeder erzählte ſeine Geſchichte, in der er natür
lich eine hervorragende Rolle geſpielt hatte. Zola hörte
alle ungeduldig an, dankte ihnen für ihre Mühewaltung
und das Vertrauen, das ſie ihm zeigten, und wollte ſie
enlaſſen. Aber damit war den Herrſchaften nicht gedient,
das dicke Ende kam, wie man zu ſagen pflegt, nach. Hatten
ſie die Epiſode erzählt, über welche ſie verſprochen hatten,
neues Licht zu verbreiten, dann fingen ſie plötzlich von ihrer
eigenen Angelegenheit an zu plaudern, beklagten ſich über
die Ungerechtigkeit in der Vertheilung der Ehrenzeichen, ver
langten das Kreuz oder die Tapferkeitsmedaille und über
reichten Zola meuchlings plötzlich eine Petition, die er unter
ſtütz n ſollte.

Noch heute hat Zola nicht vollſtändig alle Petenten be
ſcheiden können. Einige verfolgen ihn noch hartnäckig mit
ihren Reklamatio. en und das worüber Zola anfänglich
gelacht hat, fängt an, ihm gründlich unbequem zu werden.
Glücklicherweiſe haben ihm eine Anzahl weniger intereſſirter
Perſonen, namentlich Leute, die damals junge Profeſſoren
oder Studenten waren und die heute Männer in den
Vierzigern ſind, ihre täglichen Aufzeichnungen zur Verfügung
geſtellt. Dieſelben haben die Hauptquelle für die Schilde
rung des gemeinen Soldaten, für ſeine Leiden und Freuden
im Felde gebildet. „Aus fremden Zungen', in der,
wie oben geſagt, Zolas Kriegsroman deutſch erſcheinen wird,
hat vor Kurzem ihren neuen Jahrgang begonnen und darin
bisher veröffentlicht: den neueſten Roman von Alphonſe
Daudet „Roſa und Ninette“, den neueſten Roman des
bekannten amerikaniſchen Humoriſten Mark Twain
„De amerikaniſche Prätendent“, und den neueſten Roman
des jungen hervorragenden holländiſchen Schriftſtellers
Louis Couperus „Schickſal“; daneben erſchienen kleinere
Arb iten von Emile Zola, Georges Obnet, Leo Tolſtoj u. a.
Man erſieht hieraus und aus der Liſte der für den laufen
den Jahrgang angekündigten weiteren Werke, daß dieſe
Zeitſchrift ihren Leſern die bedeutendſten Erſcheinungen der
fremden Literaturen bietet. Sie ſteht in ihrer Art einzig
da und ſei allen, die ſich mit dem vertraut machen wollen,
was auf dem Gebiete der modernen erzählenden Literatur
des geſammten Auslandes beſonders Jntereſſantes und
Beachtenewerthes erſcheint, aufs beſte empfohlen. Jm
vorigen Jahrgang waren nicht weniger als fünſzehn Lilera
turen mit achtunddreißig Werken vertreten.

h



2

92

e

e

4

4

t

en fallen. Blutüberſtrömt wurde derſelbev e der Eltern gebracht. Der Be
er mußte 50 Mark in Athensleben zur

ege des Verunglückten hinterlaſſen.

f Bernbarg, 2. März. Bei uns in Bern-
burg ſcheint man das Vorbild der Berliner
Radaubrüder nachahmen zu wollen, denn auch
hier fanden geſtern und heute Arbeiterzu-
ſammenrottungen und Straßenexzeſſe
ſtatt. Geſtern Vormittag zog eine Rotte theil
weiſe betrunkener Bummler mit dem Feldge-
ſchrei „Arbeit durch die Straßen und machte
dieſelben unſicher, daß ſich unſere Schutzmann
ſchaft zum Eingreifen genöthigt ſah. Abends
s Uhr ſammelte ſich vor dem Rathhauſe eine
große Anzahl Tumultuanten und Schauluſtige
Und wurde jeder neuankommende Schutzmann
von der Menge mit einem „Hurrah“ begrüßt.
Einem Schutzmann wurde u. A. ein Stein von
der Größe einer Fauſt an den Kopf geworfen.
Ein Unteroffizier welchem man aus unbekannten
Gründen zu Leibe ging, rief die Wache heraue,
welche dann mit dem Bajonnette gegen die
Menge vorging und dieſelbe zerſtreute. Vor
einem Delikateſſengeſchäft raubten dieſelben die
Bücklingskiſten, hatten aber einen falſchen Griff
gethan, da dieſelben leer waren, und warfen ſich

nun dieſelben gegenſeitig an den Kopf und
ſchließlich in die vorüberfließende Saale. Dabei
fanden einige Verhaftungen ſtatt. Heute Vor
mittag zogen die Tumultuanten nach den
Deutſchen SolvayWerken“, um die dort be
ſchäftigten Polen aus der Arbeit zu treiben, wo
bei einer der Letzteren geſtochen wurde. Es
mögen im Ganzen 15—-20 Verhaftungen ſtatt
gefunden haben.

f Gera, 3. März. Auf dem benachbarten
Heeresberge in der Flur Oberröppiſch wurde
dieſer Tage der Lokomotivführer Schneider aus
Leipzig erhängt aufgefunden. Da man die
Identität des Erhängten nicht ſogleich hatte
feſtſtellen können, ſo mußte die Gemeinde Oper
röppiſch ſich wohl oder übel der Leiche anneh
men und ihre Beerdigung übernehmen. Als
nun hieſige Verwandte des Schneider von deſſen
Selbſtmord Kunde erhielten, beſchloſſen ſie, die
Leiche nach Gera überführen und auf dem hie-
igen rn beſtatten zu laſſen. Als
ie den Leichenwagen nach Operröppiſch ſandten,
fanden die Begleiter deſſelben, daß die Leiche in
eine alte Eierkiſte eingeſargt und in der-
ſelben beerdigt worden war. Man iſt allge-
mein empört über die in Oberröppiſch übliche
Art der Humanität.

f Eiſenach, 2. März. Ein afrikaniſcher
Häuptling, King Hodge, der Häuptling eines
freien Negerſtammes in der Republik Liberia,
ein Mann von einigen 60 Jahren und voll-
ſtändig mit der engliſchen Sprache vertraut, hat
als Freund europäiſcher Geſittung ſeine Sehn-
ſucht auch auf die Cylinder ausgedehnt. Durch
den deutſchen Conſul in Liberia iſt Herr Hof-
hutmacher Hirſemann hier mit der Aufgabe der
Erfüllung dieſes Wunſches betraut worden und
hat der ſchwarzen „Majeſtät“ jetzt eine vor
ügliche „Angſtröhre“ angefertigt. Sie unter
cheidet ſich beſonders durch ihre Farbe von den
ſonſt landesüblichen, denn ſie iſt rot und mit
goldenen Treſſen und einer Straußfeder ge-
ziert; in goldigen Buchſtaben zeigt der Hut
vorn den Namen des zukünftigen Beſitzers. Ob
King Hodge wohl auch ſchon Hoflieferanten-
prädikate ertheilt

f Meiningen, 2. März. Die Kriſis in
der Thüringer Griffelinduſtrie dauert noch
an, mit dem Un erſchiede zwar, daß die Ver-
waltung der herzoglich ſachſenmeiningiſchen
Schieferbrüche die Schleuderpreiſe abgeſchafft hat
und ſeit Mitte Januar d. J. 1000 Stück Griffel
mit 1 Mark verkauft. Die Lage des armen
Griffelmachers iſt aber dabei eine unverändert
traurige. Der Arbeitslohn iſt allgemein auf
75 Pfennig per Tauſend beſchränkt geblieben, in
einzelnen Orten iſt er ſogar auf 72 Pfennig
heruntergeſetzt worden, und mehr als 20000
Stück darf eine Griffelmacherfamilie die Woche
nicht liefern. Mehrmals ſind die betheiligten
Arbeiter bereits bei dem Miniſterium in
Meiningen wegen ihrer troſtloſen Lage vorſtellig
geworden.

f Meiningen, 6. März. Vom Masken-
ball in den Tod! Dieſer Tage hatte hier-
ſelbft die jugendliche Frau des Spediteurs Klitzſch
mit ihrem Gemahl einen Maskenball beſucht.
Das junge Ehepaar war auf dem Balle in
luſtiger Stimmung. Auf dem Nachhauſewege
vermißte die Frau ihren Fächer; der Mann
eilte zurück, fand aber kurze Zeit darauf ſeine
Frau weder an dem Platze, wo er ſie verlaſſen,
noch zu Hauſe vor, Erſt am Vormittag kam
Kunde von dem Verbleib der jungen Frau. Jn
der Nähe von Defertshauſen hatte man die
Leiche der Unglücklichen, mit dem Maskenanzug
bekleidet, im Waſſer gefunden. Wie ſie dort
hineingekommen, iſt noch unaufgeklärt.

Koburg, 3. März. Faſtnachtszeit, tolle
Zeit! Am Sonntag früh ſührte ein Lieutenant
eine Abtheilung Soldaten zur Kirche. Es be
gegnete ihm auf dieſem Weg ein Marineſoldat,
der ohne militäriſchen Gruß vorüberging. Die-
ſen hielt der Offizier an und ſetzte ihn zur
Rede. Der Marineſoldat verbeugte ſich höflich
und entgegnete: „Entſchuldigen Sie, Herr Lieu
tenant, ich bin Schuſter und komme vom
Magkenball.“

t Leipzig, 5. März. Tumultusſe Zu-
ſammenroktungen haben ſich heute Vor

mittag ſtärker als ſonſt wiederholt. Gegen
hundert Arbeiter hatten ſich um 9 Uhr in der
Vorſtadt Schönefeld zuſammengefunden und
wurden von der Polizei zerſprengt. Hierbei
wurden nur bei zwei Perſonen die Namen feſt
geſtellt. Auf dem Marktplatz in Leipzig fanden
ſich die Leute abermals zuſammen, und hier
wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen.
Der Markt, die Peterſtraße und die angrenzen-
den Straßen ſind jetzt überall mit Doppelpoſten
von Schutzleuten beſetzt.

Dieſe Oſtern tritt der gewiß äußerſt ſeltene
Fall ein, daß in einer Familie Sachſens Dril-
linge (drei Mädchen) confirmirt werden. Es
ſind dies die älteſten von ſechs Mädchen der in
Reichenau bei Zittan in einfachen Verhältniſſen
lebenden Wittwe Agnes Lehns, welche mit Hilfe
wohlthätiger Unterſtützungen der Erziehung ihrer
Kinder bereits ſeit 6 Jahren allein obgelegen hat.

Provinzial- Landtag.
Merſeburg, den 6. März 1892.

Der XIII. Provinzial Landtag der Provinz
Sachſen wurde heute Mittag 12 Uhr durch
den Königlichen Oberpräſidenten Excellenz von
Pommer Eſche im Schloßgarten-Salon hier-
ſelbſt mit folgender Anſprache eröffnet:

Hochgeehrte Herren

Es gereicht mir zur beſonderen Freude, Sie beim Wieder
beginn Jhrer Arbeiten Namens der Königlichen Staats
regierung von Neuem willkommen zu heißen.

Seit Sie das letzte Mal hier verſammelt waren, iſt der
Provinz Sachſen die hohe Auszeichnung und Ehre zu Theil
geworden, Se. Majeſtät den Kaiſer und König mit Jhrer
Majeſtät der Kaiſerin und Köni, in in ihrer Mitte ehr-
furchtsvoll begrüßen zu dürfen.

Die huldvollen Geſinnungen, welche Jhre Majeſtät wäh
rend Jhrer wiederholten Anweſenheit in der Provi z Aller
höchſt auszuſprechen geruht haben, werden in der Erinne-
rung der Bevölkerung unvergeßlich fortleten.

Jhre vorjährigen Beſchlüſſe habe ſoweit ſie ſich auf die
anderweite Regelung des Wegeweſens der Provinz Sachſen
bezogen, in der für dieſelbe unterm 11, Juli v. J. erlaſſenen
eder ung in weitem Umfange Berückſichtigung ge-
unden.

Die von Jhnen befürwortete Veränderung der Grenzen
zwiſchen dem Saalkreis und dem Stadtkreis Halle a/S.
durch Zutheilung des Gutebezirks Freiimfelde a den letz-
teren iſt durch Geſetz vom 19. Mai 1891 ve wirklicht worden.
Der von Jhnen ferner begutachtete Geſetzentwurf betr. den
Rechtszuſtand vom Herzogthum Sachſen Meivingean an
Preußen abgetretener Gebietstheile im Kreiſe Weißenfels
ſowie die Abtretung preußiſcher Gebietstheile an Sachſen
Meiningen hat gleichfalls die geſetzliche Sanktion erhalten.
Jhre gutachtliche Aeußerung über die Jhnen vorgelegte
Frage wegen geſetzlicher Regelung der Entſchädigungspflicht
für an Milzbrand gefallere Thiere habe ich den Herren
Reſſort Miniſtern mitgetheilt und mich in Uebereinſtimmung
mit Jhnen gegen die Ausdehnung der in dieſer Beziehung
für die Hohenzollern'ſchen Lande ergangenen Vorſchri ten
auf dieſſeitige Provinz ausgeſprochen. Der von Jhnen be
ſchloſſene 5. Nachtrag zu dem Statut des Provinzial-Ver
bandes von Sachſen hat in der von Jhnen feſtgeſtellten
Faſſung die Allerhöchſte Beſtätigung erhalten.

Während der bevorſtehenden Tagung nimmt die König-
liche Staatsre ierung Jhre Mitwirkung für die Wahl der
bürgerlichen Mitglieder der oberen Erſatz-Comuiſſionen
und für die anderweite Organiſation der Denkmalspflege
in Anſpruch. Zu letzterem Zwecke wird die Bildung einer
ProvinzialCommiſſion und die Anſtellung eines beſonderen
ProvinzialConſervators vorgeſchlagen Nachdem die Provin
zial-Landtage anderer Provinzen mit dieſem Gegenſtande
befaßt worden ſind, ſoll Jhnen ebenfalls Gelegenheit ge
geben werden, ſich über dieſe im Jntereſſe der heimiſchen
Denkmalspflege wichtige Angelegenheit, ſowie insbeſondere
darüber ſchlüſſig zu machen, ob und inwieweit hierzu
Mittel der Provinz zur Verfügung geſtellt werden ſollen.
Weitere Vorlagen der Königlichen Staats Regierung ſtehen
zur Zeit nicht in Ausſicht

Jhre diesmaligen Berathungen werden ſich daher weſent
lich mit den communalen Angelegenheiten des Provinzial
Verbandes zu beſchäftigen haben. Ueber die Ergebniſſe der
ProvinzialVerwaltung in der gegenwärtigen Haushalts-
periode hat der Provinzial-Ausſchuß in gewohnter Weiſe
einen umfaſſenden Bericht erſtattet, welcher den erfreulichen
Beweis liefert, daß die provinzielle Selbſtverwaltung
Sachſens eine wohlgeordnete iſt und den ihr geſtellten viel
fachen Aufgaben gerecht zu werden mit beſtem Erfolge be
müht iſt. Der Haushaltsplan für die beiden nächſten Jahre
wird auch diesmal den Mittepunkt Jhrer Berathungen
bilden. Daneben wird Sie die Herſtellung der für Jhre Ver
waltung erforderlichen Erweiterungs- und Neubauten beſchäf
tigen Beſondere Beachtung verdienen ſodann diejenigen Vor
lagen des Provinzial-Ausſchuſſes, welche ſich auf die Ausführung
des Geſetzes vom 11. Juli vorigen Jahres und die durch
daſſelbe anderweit geregelte Uebernahme der öffentlichen
Fürſorge für Geiſteskranke, Epileptiſche, Taubſtumme,
Blinde und Jdioten beziehen Unter dieſen Vorlagen iſt
der Jhnen Seitens des Provinzial- Ausſchuſſes unterbreitete
Vorſchlag zur Errichtung einer Pflege- und Heilanſtalt für
Epileptiſche von beſonderer Bedeutung. Bei den von Jahr
zu Jahr wachſenden Aufgaben und Bedürfniſſen des
Provinzial-Verbandes iſt es unvermeidlich geworden, die
Aufnahme einer neuen Anleihe Jhrer Beſchlußfaſſung zu
unterbreiten. Jch darf vertrauen, daß Sie mit der
bisher bewährten Opferwilligkeit die zur Durchführung der
Jhrer Verwaltung geſtellten Aufgaben erforderlichen Mittel
bewilligen werden. Die außerordentliche Zunahme der
Geſchäfte bei der Provinzial- Verwaltung und namentlich
bei der Alters- und Jnvaliditäts Verſicherungs Anſtalt
bedingen eine weitere Vermehrung der oberen Provinzial
beamten, worüber Jhnen ebenfalls eine Vorlage zugehen
wird. Jm Zuſammenhange hiermit ſteht die Jhnen vom
Provinzial-Ausſchuß empfohlene anderweite Regelung der
Wahrnehmung der Vorſtandsgeſchäfte der Verſicherungs-
Anſtalt Sachſen-Anhalt. Da Jhnen außer den vor-
angedeuteten noch weitere mehr oder minder umfangreiche
Vorlagen aus dem Gebiete der kommunalen Provinzial
Verwaltung unterbreitet werden, ſo wird Jhre Thätigkeit
während der diesmaligen Tagung vollauf in Anſpruch
genommen ſein.

Ueberzeugt, daß es Jhnen gelingen wird, mit gewohnter
Sachkenntniß Jhre mannigfachen Aufgaben zu löſen, gebe
ich dem aufrichtigen Wunſche Ausdruck, daß Jhre Be
rathungen auch diesmal der Provinz zum Segen gereichen
mögen.S Allerhöchſten Auftrage erkläre ich den III. Landtag

der Provinz Sachſen für eröffnet.
Das zur Zeit älteſte Meitglied des Landtages,

Herr Bürgermeiſter a. D. Sach ſe-Neuhaldens
leben übernahm hierauf den Vorſitz und eröffnete
die Verhandlungen mit einem Hoch auf Seine
Majeſtät den Kaiſer, in das die Anweſenden drei
mal begeiſtert einſtimmten.

Die ſodann vorgenommene Auszählung des
Landtages ergab die Anweſenheit von 83 Mit-

er der Landtag iſt alſo, da zur abſoluten
ajorität bei einer Mitgliederzahl von 115, nur

58 gehören, beſchlußfähig.
Hierauf erfolgte die Vorſta u und

wurden durch Zuruf gewählt: zum Vorſitzenden
Se. Durchlaucht Fürſt Otto zu Stolberg-
Wernigerode, zum ſtellvertretenden Vor

77 Herr Ober- Bürgermeiſter Bötticher
Magdeburg und zu Schriftführern die Herren
Bürgermeiſter Sach ſeNeuhaldensleben, Bürger
meiſter ReinefarthMerſeburg, Landrath
Bötticher- Querfurt und Landrath Winkler-
Zeitz. Weiter wurden aus der Mitte der Mit-
glieder in den Vorſtand gewählt: die Herren
Bürgermeiſter Kirchhoff, Landrath v. Breiten-
bauch und Landrath v. Wartensleben.

Eine Anzahl itglieder haben für einige Tage,
bezw. für die ganze Dauer des Landtags um
Urlaub gebeten, der anſtandslos bewilligt wird.

Das Andenken der ſeit dem letzten Landtage
verſtorbenen Mitglieder Dr. Elvers, Rödiger
und Hochbaum, ſowie des Landesbauraths van
a24 Beck wurde durch Erheben von den Sitzen
geehrt,

Hiernach wurde zur Bildung der einzelnen
Kommiſſionen geſchritten.

Nach Verleſung der dem Landtage zugegangenen
Vorlagen wird die Sitzung 1 Uhr 20 Minuten
geſchloſſen.

Nächſte Sitzung: Montag, den 7. März, Vor
mittags 10 Uhr.

Stadt und Kreis.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſyriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 7. März 1892.
F,“* Am geſtrigen Sonntag Mittag 12 Uhr
fand die Eröffnung des 13. Provinzial-
Landtags im Schloßgartenſalon ſtatt, über
welche wir an anderer Stelle ausführlich be
richten. Der Eröffnungsſitzung ging um 10 Uhr
ein Gottesdienſt in der Domkirche voraus. Der
Predigt des Herrn Superintendent Prof. Martius
war als Text unterlegt Jeſaias 58,5——8. Die von
Herzen kommenden und zu Herzen gehenden, von
echt chriſtlicher Liebe zeugenden Ausführungen
des Redners gipfelten in dem Satze: „Dem
Herren nachzufolgen im Dienſte der helfenden
und heilenden Liebe iſt das echte evangeliſche
Faſten wo das Licht der wahren Liebe ſcheint,
da muß auch die Morgenröthe anbrechen, welche
die Hoffnung aufrecht erhält und deren ver-
ſöhnender Wirkung ſelbſt verbitterte Gemüther
ſich nicht verſchließen können. Der Domchor
brachte die Schumann'ſche Motette: „Herr, ich
habe lieb die Stätte Deines Hauſes“ in er-
hebender Weiſe zum Vortrag. Die Eröffnungs-
rode Sr. Excellenz des Herrn Ober-Präſi-
denten der Provinz, Herrn von Pommer Eſche,
geben wir im Wortlaut an anderer Stelle
wieder. Die Verhandlungen dürften unge-
fähr 10 Tage in Anſpruch nehmen.

Am Sonntag Morgen ſſt in der Königs
mühle, jedenfalls aus Unvorſichtigkeit, der 19-
jährige Arbeiter Keil vom Getriebe erfaßt wor-
den und hat eine ſchwere Verletzung an
der Wade und dem Fuße erlitten.

Schafſtädt, 6. März. Ein entſetzlicher
Unglücksfall, der leider den Tod eines Menſchen
im Gefolge gehabt hat, trug ſich geſtern Abend
hier zu. Der bei dem Gutsbeſitzer Hochheim
ſeit einer langen Reihe von Jahren bedienſtete
Knecht Böhme ſtieß ſich beim Abſpringen von
einem Düngerwagen die im Boden ſteckende Miſt-

gabel durch das Geſäß in den Unterleib
ein, ſo zwar, daß die Spitze des Gabelſtiels vorn
am Unterleibe wieder zum Vorſchein kam und
über der Bauchdecke hervor ſtand. Der Stiel
mußte erſt aus dem Körper des Unglücklichen
herausgezogen werden, was unter Anwendung
äußerſter Vorſicht geſchah. Der hinzugezogene
Arzt ordnete ſofort die Ueberführung des Schwer-
verletzten nach der Univerſitätsklinik in Halle
an, doch war bei der Art der Verwundung
Hülfe nicht möglich. Der Mann, welcher ſeine
Frau und vier kleine Kinder hinterläßt, ver
ſtarb heute Vormittag in Gegenwart eines jün-
geren Bruders, welcher eines and ren Leidens
wegen nach der genannten Anſtalt gebracht
worden war und in dieſen Tagen von dort ent-
laſſen werden ſollte.

St. Ulrich, 4. März. Von einem be-
klagenswerthen Unglücksfall wurde heute Nach-
mittag zwiſchen 5 und 6 Uhr der in dem von
Helldorff'ſchen Kalkſteinbruche im ſog. Haſſel-
grunde beſchäftigte Arbeiter Kaminsky von hier
betroffen. Als derſelbe mit mehreren Kollegen
einen größeren Stein an der Decke des unter-
irdiſchen Bruches los brechen wollte löſte ſich
plötzlich eine Partie Geſteins und fiel auf die
Sohle des Bruches herab. Der genannte Ar-
beiter wurde durch die auf ihn hereinbrechende
Laſt zu Boden gedrückt und erhielt einen ſehr
ſchweren Splitterbruch des linken Vorderarmes.
Nach Anlegung eines Nothverbandes wurde der
Verunglückte nach der Klinik zu Halle transpor-
tirt. Hoffentlich gelingt es dort, ihm den Arm
zu erhalten.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Mailänder 10 Lire-Looſe. Die nächſte Ziehung

findet am 16. März ſtatt. Gegen den Coursverluſt von
ca 13 Mark pro Stück bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von Mark 0,40 pro Stüg.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)
8. März. Veränderlich, wolkig, Niederſchläge,

feuchtka t, windig.

SivilgandeRegiſter
vom 29. Febr. bis 6. März 1892.

Eheſchließungen: Der Zimmermann Karl Friedrich
Auguſt Kops mit Auguſte Wilhelmine Heßelbart) Oel
grube 26.

Geboren: Ein unehel. S., dem Maucer F. Herr
mann ein S., Wagnerſtr. 3 dem Kgl. Fußgensdarm
F K. A. Howe eine T., Oberbreitefir. 18; dem Dach
decker G. Langbein ein S., Weißenfelſerſtr. 13 dem
Kaufmann O. Sonntag eine T., Nau „burgerſtr. 14; dem
Reſtaurateur R. Knoche ein S., Halleſche Str. dem
Tapezierer G. Apitzſch eine T., Kariſtr. 16; dem Momrer
C, Daßdorff ein S., Vorwerk 20; dem Kgl. Landdau
Jnſpector J. Matz ein S., Halleſche Str. 1 dem Fabrik
arbeiter F. Ernſt ein S., Winkel 1; dem Fleiſcher F.Beyer eine T., gr. Sirtiſtr. 18 dem Fabrikarbeiter F

Trommler ein S., Stufenſtr, 4.
Geſtorben: Des Handelsmann F. Pieritz S. Paul

Otto Max, 4 Monate, Steinſtr. 6; ein unehel S,
des Lehrer 10 Monate, em. K. Schinck Ehefrau Dorothee ged.
Wagner, 72 Jahre Domplatz 3: ein unehel. S., 8 Tage des

Handarbeiter K. Birkner S. Guſtav, 11, Paul 10 und
Hermann 8 Jahre, Sixtiberg 9 des Handard. G. Flohr
S., Wilhelm Hermann, I Monate, kl, Sixtiſtr. 18; des
Fabrikarb. F. Wehner S., Otto Paul, 0 Tage, Vorwerk
4; die unverehel. Emilie Nägler, 61 Jahre ſtädtiſches
Krankenhaus des Bademeiſters und Reſtaurateur R.
Sternberg T., Hedwig Elſe, 1 Monat, Lennaerſtr, 4;
eine unehel. T., 1 Jahr; des Ziegelmeiſter F. Prall
Ehefriu Roſine geb. Heßelbarth, 70 Jahre, Mühlberg 6;
des Schneider W. Eltner T,, Clara, 2 Jahre Weinber
8; der Handarbeiter Friedrich Karl Finſterbuſch, 69 Jahre,
Fiſcherſtr. 10; des verſtorb. Handarbeiter K. W. Hirſch
Wittwe Thereſe geb. Knoth, 45 Jahre, Margarethenſtr. 1.

Für die Redaction verantwortlich: Guſt Leidholdt,

Aus dem Heſchaſtsverkehr, x
er kleinſte aberDer Tuberkelbacillus, en

der Menſchheit, gelangt theils durch Einathmung, theils
durch Nahrung in den menſchlichen Körper und kann auch
auf den Geſundeſten übertragen werden. Diejenigen, die
leicht zu Catarrhen neigen deren Schleimhäute entzündet
find, find für Jnfection disponirt. Zum eignen Schutze,
wie zum Schutze ſeiner Angehörigen, empfiehlt es ſich, den
krankhaften Zuſtand der Schleimhäute ſofort zu heben oder ihm
rorzubeugen und hierin bieten uns die Fay's ächten
Sodener Mineral-Paſtillen das vorzügliche das
durchgreifendſte und ſicherfte Mittel. Dieſe Paſtillen haben
gleich den berühmten Sodener Heilquellen, aus denen ſie
bereitet werden, die radicale Heilung entzündet er Schleim
bäute und Hebung der Catarrhe zur olge. Die Gefahr
der Anßeckung iſt alſo abgeſchwächt. Fay's ächte
Sodener Mineral-Paſtillen ſind in allen Apotheken
und Droguerien à 85 Pfg. zu baben.

Oeffentſ(. Verſteigerung.
Mittwoch, den 9. d. Mts.,

Vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich im Lagerſchuppen der verw. Frau
Spediteur Benemann hier, Fiſcherſtraße, für
Rechnung, wen es aageht:

ca 200 Centner amerik. ſogen. geſtebte
Baumwollſaatmehl, 56 angeblich gute,
geſunde Waareſletzter Ernte, in Parthieen
von je 10 --20 Centner

gegen ſofortige Baarzahlung.
Merſeburg, den 5. März 1892.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

S Fertige Sophas
von 371 Mk. an bei

Otto RBernhardt, Markt 26.
Künstſiche Zähne, Plomben,

Operationen eigand,
Markt 4. Sprechst. 19 u. 3-6 Pr.
Klettenwurzel-Haaröl,

welches das Ausfallen und frühe Ergrauen der
Haare verhindert, das Wachsthum ungemen be
fördert, beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen und iſt
das deſte Toiletteöl; à Flaſche 75 und 50 Pfg.
empfiehlt Gustav Lots Nach
Postschule Leipzig.

Prosp. fr. d. Dir. Weber, Postschule Stettin

Der neue Curſus
für Taillen-, Wäſcheſchnittzeichnen und
Zuſchneiden, ſowie Kunſt- und Hand
arbeit beginnt am 21. März.

M lise Neumann.
Preuß Peamlen Verein

Verſammlung.
Dienſtag, den S. März d. J.,Livends 8 Uhr,

im Saale der „Reichskrone“.
Vortragsthema des Herrn Dr. Morgen aus

Halle a/S. Der Kreislauf des Stoffes in
der Natur. Der Vorstand.
Landw. Consum-Uerein
Merſehurg, E. m. b. H.

GeneralVerſammlung
Sonntag, den 13. März ds. Js.,

Nachm. 3 Uhr, im Tivoli
Tagesordnung: 1) Ergänzung des Vorſtandes.

2) Geſchäftliches.
Der Vorſtand.



Dr. med. Danckert,
pract. homöop. Arzt.

Halle a. S., Or. Vlrichstr. 36, II.
Sprechestunden S-- II. 3- A.

Moutens u. Blookers
holländiſchen Caecago, billigſt.

Liebes u. Oibils
Fleiſchextract, b. 5 Pfd. Vorjugepreis.

Sprengels
Cacaopulver, garantirt rein, leicht lös

lich, das Pfd. 2,20 Mk.

KnorrsErbswurſt u. Suppentafeln
bei

Oscar Leberl,
Drogen u. Farbenhandlung,

Burgstrasse 16.

J7 Mittwoch auf dem Wochen-
markte, an der Fleiſcher-Reihe, friſch

eintreffend:
Heringe à Pfd. 10 Pf., 3 Pfd. 25 Pf.,

ou! Rieſen-Lachsbücklinge à Stck. 10Pf.
Lachsheringe à Stck. 15 Pf,

ff. geräuch. Aale, Flundern, Sprotten,
Kieler Vollbücklinge, ſchwediſche
große Bücklinge 3—4 Stück 10 Pfg.

Adolf Schmeeder
aus Halle a/S.

Schönes kräftiges

Landbrod
aus den Bäckereien von Weineck in Geuſa und
Prietzſch in Keuſchberg empfiehlt

Adolph Stephan, Unteraltenburg 1.
Wie alljährlich kaufe ich auch in dieſem Jahre

wieder jeden größeren Poſten

Saat und Speiſekartoffeln
und bitte um Offerten.

Max Rosshbach, Erfurt.

M

à M. 1.70, 1.80, 1.90, 2.00 d. Pfund,
als beſte und im Gebrauch billigſte
Marke, empfiehlt

J J

2 r ar
B

be
e

C. L. Zimmermann.

Roggen-Kleie
e zu Tagespreiſen.
Kraft Futtermittel

friſch angekommen.
Landw. Consumoerein Merseburg.

Wer gute Rapskuchen, Leinkuchen,
Roggenkleie, Futtermehl füttert, bekommt
keine Maul und Klauenſeuche.

Dieſe Artikel ſind nur echt und preiswürdig zu
haben in der Mühle Ermlitz bei Schkeuditz.

W Vor jetzt ab
verkaufe ich ſämmtliche nur reelle
Schuhwaaren ganz bedeutend billiger.

Jul. Mehne.
Tür unſere Kreisblatt Expedition

ſuchen wir möglichſt ſofort einen
Schreiber.
MerseburgerKreisblatt-Druckerei,

Altenburger Schulplat s.

Wer ſucht
Comtoiriſten, Handwerker, Arbeiter Lehrlinge,
Köchinnen, Dienſtboten c.

Der findet
ſolche gewiß durch ein Jnſerat im „Hausfreund
für Stadt u. Land“ in Neurode i. Schleſien.
Geleſenſte Wochenſchrift der Provinz und anerkannt
beſtes Jnſertionsorgan.

Auflage 35,000 Exemplare.
Petitzeile (9 Silben) 25 Pfennige.

D Eigenthümer des mir zugelaufenen Jagd
hundes wird gebeten, ſich nunme hr zu melden,

da ich den Hund im anderen Falle verkaufen werde.

Friedrich W alther,
Keuſch berg bei Dürrenberg.

E ſchwarzer Dachshund entlaufen. Gegen
Belohnung abzugeben im „Goldenen Arm.“

Ein
Flecken, zugelaufen.
dem Unterzeichneten,

Dürtenberg, den 5. März 1892.
Amtsvorſteher. Grund.

Jagdhund, braun mit weißen
Zu erfragen bei

Boanrmmerich's
x 7

leisch-Pepton
t

In HMospftälern eingeführt, von
ist das beste Nahrungs- u. Stärkungsmittel für Gesunäe u. Kranke,

Aerzten empfohleu.

rich's

„Das Beste ist stets das Billigste.“

Fleisch-Pepton,
Fleisch-Extract, cond. Bouillon

er

OKemmerich“s Pepton-Cacaò, leichtrerdaulichstes und nahrhbaftestes Fräühetfüekxs-Hotränxk.
Magenkranken besonders empfohlen.

Adolf Schäfer
bringt ſein Lager

Schwarzer reinwollener Kleiderſtoffe
in neueſten Geweben zur Empfehlung.

Zur schnellen und sauberen Anfertigung
von

Visitenkarten
empfiehlt sich die Buchdruckerei des „„Merse-
burger Kreisblatts““.

A. Leidholdt,
Merseburg, Altenburger Schulplatz 5.

Vorſchuß Verein zu Merſeburg.
M. G. met unbheschränkter Hauff tpftöcht.

Die Mitgliederbücher werden in den Tagen vom 7. bis 19. März d. J.
ausgegeben, nach welcher Zeit dieſelben den Säumigen auf ihre Koſten zuge
ſandt werden.

Gleichzeitig erfolgt die Einzahlung der Monatsſteuern, ſowie die Auszah-
lung der auf 6 pCt. feſtgeſetzten Dividende und der Guthaben ausgeſchiedener
Genoſſen.

Merſeburg, den 29. Februar 1892.

Vorschuss- Verein zu Merseburg,
P. G. m. u. II.

I. Richtler. F. G. Dürr. E. Martung.

Ado S ch er Merseburg,
empfiehlt sieh zur Anfertigung gut sitzender

erren-0obernemmcden,
aller äschegegenglände für Herren,

Damen und Kinder.
Bei vorzüglichen Schnitten Iasse ich in der
Wäsche nur bewährte Stoffe verarbeiten.

15 30 000 VI.
als 1. Hypothek innerhalb der Brandkaſſe, auf
großen Land Gaſthof per 1. April oder 1. Juli
1892 r 4 Nur Selbſtdarleiher wollen gefälligſt
werthe Off. unter K. I. O3 an die Kreis
blatt Expedition einſenden.

m Herrschaftl. Logis, m

Mi ?dſtte Stube mit Schlaftab mee
am liebſten Halleſche Str. od. deren Rähe,

geſucht. Off. unt. R 2 an die Kreisblatt-Exp
Eine Wohnung, veſtehend aus 6 heizbaren

Räumen und allen Zubehör, Preis M. 420; ferner
eine ſolche beſtehend aus 4 großen Stuben, Küche
und allen Zubehör, Preis M. 320; beide zum
1. April zu beziehen.

Ed. Mofſfmann, Lauchſtädterſtr. 18.
in geſunder Lage, ſofort zu vermiethen reſp. zu Einen Lehrling ſucht zu Oſtern
beziehen. Wo ſagt die Kreisbl.Exp. Gustav Götze, Fleiſchermeiſter.

S quelyreſſendrug eſſendr a und valag wen e eidhol di Mierſeburg, Altenburger Sqhulplag 5,

Donnerſtag, den 10. März er.,
Abends S Uhr,

im Saale der „Reichskrone“:

Familien Abend
Begrüßende Anſprache des Vorſigenden. Vortrag

des Herrn Paſtor Werther über: „Ein gott-
begnadetes Dichterpaar aus dem ſ J.
Jahrhundert. Declamatoriſche und muſikaliſche
Vorträge (letztere für Geſang, Pianoforte, Violine
und Violoncello). Gäſte ſiad willkommen.

Der Vorſtand. Teuchert.

Reichskrone
Freitag, den II. März 1899:

Nur einmaliger
Humoriſtiſcher,

Familien- Abend
der altrenommirten Leipziger Queartett- u.
Concert Sänger Herren PIötz, Tiänck,

Rigéur, Michaelis, Tobel,
Kummleèr.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
a Entree 50 Pfg., reſervirter Plaßz 75 Pfg.

e RR. Walther.
Mittwoch, den 9. März,

Abends 7 Uhr, im „Tivoli“:
s

der Lehrkräfte der Akademie der
Tonkunſt zu Erfurt Frl. v. Rechen-
berg, Herr Alfred Ernst, Herr
Hans Rosenmeyer und Herr

Neinrich Kieter.
Programm:

1) Chaconne, Violine u. Piano, BachWilhelmny.
Herren Roſenmeyer, Ernſt.

2) Polacca aus Mignon, Thomas,
Frl. von Rechenberg.

3) Suite, Cello und Piano, Popper.
Herren Kiefer, Ernſt.

4) Jieder: a. Jch liebe Dich Grieg.
b. Die Bekehrte Stange.

Frl. von Rechenberg.
5) Trio b dur op. 52 Nr. 3, Rubinſtein.

Herren Ernſt, Roſenmeyer, Kiefer.
De Nummeri te Plätze à 1,50 unnum-

merirte Plätze à 1 M. in der Stollberg'ſchen
Buchhandlung

Huueſches Stadttheater.
Dienſtag, 8. März. Die Walküre.

xeipziger Stadttheater.
Neues Theater. Dienſtag, 8. März. Anfang

257 Uhr. Ein Sommernachtstraum. Altes
Theater. Dienſtag, 8. März. Anfang 7 Uhr. Der
Waffenſchmied.

Für die nothleidenden Deutſchen in
Rußland gingen ein K. 50 Pf., v. R. 5 M.,
N. N. 10 M., R. 20 M., G. 3. 20 M., N. N.
3 M., Sch. 20 M., v. P. 10 K. 3 M,
v. K. 20 M., P. F. 30 M., v. D. 1 M., v. Gr.
6 M., v. T. 4 M., P. B. 3 M., v. R. 3 M.,
P. B. 10 M., v. K. 10 M., A. B. 10 M.
v. W. 3. M. Summa 194,50 Mark.

Herzlichen Dank. Weitere Gaben übermittelt

gern Sup. Martinsc

2 nanFamil ien- Nachrichten.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Theilnahme bei
dem Begräbniß unſerer theuren Entſchlafenen

Frau Rosine a aul
ſagen wir unſern aufrichtigſten Dank.

Merſeburg, den 6. März 1892.
Die Hinterbliebenen.

e

Kirchlicher Verein des Neumarkts.

S

S T
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